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 Es sind die bewegten 60er Jahre und kurz
bevor  Barbara,  ein  junges  ehrgeiziges
Mädchen, sich zur „Miss Blackpool“ krönen
läßt, wird ihr klar, dass es nicht das ist,
was sie will.

Ihr größter Traum ist es, in die Fußstapfen der bewunderten
Komödien-Schauspielerin  Lucille  Ball  zu  treten.
Kurzentschlossen verlässt sie das vom Arbeitermilieu geprägte
Nord-England, geht ins swinging London, ändert ihren Namen in
Sophie  Straw  und  schon  nach  kurzer  Zeit  entzückt  sie  die
britische Fernsehnation als frischer Stern am Comedy-Himmel in
einer  Sitcom,  die  in  ihrem  Herkunftsmilieu  spielt  und
ausgerechnet  Barbara  (and  Jim)  heisst.

Diese Zeit, vor allem die hinter den Kulissen verbrachte Zeit
mit  allen  Mitwirkenden,  wird  die  beste  Zeit  ihres  Lebens
werden. Doch irgendwann lassen sie alle das Skript zu nahe an
sich heran und sie beginnen, die Dramen aus der Serie auf ihr
eigenes Leben zu übertragen.

Plötzlich sehen sie sich alle vor eine Wahl gestellt. Die
Drehbuchautoren Tony und Bill, von Haus aus Comedy-Besesssene,
verbergen beide ein Geheimnis. Doch während der eine Frau und
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Kind  zu  versorgen  hat,  fühlt  der  andere  sich  zu  Höherem
berufen.  Regisseur  Dennis  hasst  seine  Ehe,  aber  er  liebt
seinen Job (und scheinbar aussichtslos Barbara/Sophie). Der
männliche Co-Star Clive steht sich vor allem selbst im Weg.
Sie  alle  müssen  entscheiden,  ob  und  wie  sie  weitermachen
wollen oder ob sie sich für ein anderes Programm entscheiden.

Soweit der Inhalt von „Miss Blackpool“, den neuen Roman des
britischen Kultautors Nick Hornby. Hätte man mir dieses Buch
als „blind audition“ in die Hand gedrückt und mich gebeten:
„Rate den Autor. Kleiner Hinweis: Du hast auch sonst jede
Zeile von ihm gelesen“ – ich hätte mich schwer getan, dieses
Buch einwandfrei als „einen Hornby“ zu identifizieren. Was an
sich ja so schlecht gar nicht sein muss. Jeder Autor will sich
weiterentwickeln, muss es sicher auch. Aber – was sich schon
bei seinen letzt erschienenen Short Stories andeutete, ist
jetzt  zur  Gewissheit  geworden:  Nick  Hornby  weiß  ganz
offensichtlich  nicht,  wohin  er  sich  entwickeln  soll  oder
(schwerwiegender) entwickeln kann.

Aber auch so war mein erster Gedanke: Was bitte gibt das
jetzt? Mad Men für die englische Landbevölkerung? Muss jetzt
unbedingt der Nächste auf den gerade so beliebten Zug der
Sechziger-Jahre-Nostalgie  aufspringen?  Das  Ganze  dann  auch
noch  gegossen  in  eine  Gemengelage  aus  selbstmitleidigem
Gejammere, möglicherweise autobiographisch gefärbten Problemen
(die  zerrissenen  Drehbuchautoren  Bill  und  Tony!)  und
Milieustudie.  Nicht  nur  die  titelgebende  Beinahe-Miss-
Blackpool gerät seltsam blutleer. Dass weibliche Figuren in
Hornby Romanen oft zu holzschnittartig geraten, ist nichts
Neues, aber dass das ganze Buch einem eigenartig fremd bleibt,
schon.

Es ist auch das erste Mal, dass mit der Tradition gebrochen
wird,  einen  Nick-Hornby-Roman  in  Deutschland  mit  demselben
Titel zu veröffentlichen wie im Original. Ein Schelm, wer
Böses dabei denkt, aber man kommt nicht umhin zu bemerken,
dass es in diesem Fall angebracht war. Denn was Barbara/Sophie



zum  „Funny  Girl“  (so  der  Originaltitel)  macht,  bleibt
tatsächlich  unklar.  Der  Autor  erzählt  uns  unermüdlich  von
ihrem  außergewöhnlichen  komischen  Talent,  aber  nicht  ein
einziges Mal kann man mit ihr oder über sie lachen.

Es ist wohl so, dass Dinge, die auf der Bühne oder auf einem
Bildschirm  lustig  wirken,  in  einem  Buch  nicht  witzig
rüberkommen.  Außerdem  bleibt  Hornby  nicht  bei  seiner
Hauptperson.  Er  mäandert  von  einem  Charakter,  von  einer
Nebenlinie  zur  anderen  und  Barbara/  Sophie  wird  eher  zum
Rahmen für die männlichen Psychodramen.

Die  frische,  leichte  Überzeichnung  und  die  daraus
resultierenden  Schrulligkeiten  der  handelnden  Personen,  für
die Nick Hornby berühmt und geliebt wurde, fehlen fast völlig.
Während  Hornby  das  Buch  erkennbar  dazu  nutzen  möchte,
sogenannte  leichte  und  gut  gemachte  Unterhaltung  zu
verteidigen, geht ihm selber jegliche Leichtigkeit verloren.
Ganz  klar  nutzt  er  seine  eigentlichen  Stärken  nicht.
Vielleicht liegt es daran, dass ihm die gewählte Zeit nicht
vertraut  ist  und  er  zuviel  Energie  auf  originalgetreue
Darstellung  verwendet  hat.  In  seinen  bisherigen  Büchern
schöpfte  er  im  wesentlichen  aus  eigenen  Erfahrungen  und
schrieb  über  Dinge  und  Zeiten,  die  ihm  vertraut  waren.
Möglicherweise  sind  es  deswegen  auch  die  Figuren  der
Drehbuchautoren, die dem Leser am vertrautesten werden und mit
denen er am meisten mitfiebert.

Seine schönsten Geschichten schrieb Hornby immer, wenn er von
den Überraschungen erzählte, die das Leben für jeden von uns
bereithält. Das zeigt auch der wehmütige, aber liebevolle und
schöne  Epilog.  Man  mag  bemängeln,  dass  der  eigentlichen
Thematik des Buches ein richtiges Ende fehlt und es nur ein
Kunstgriff ist, das Buch mit einem Epilog zu beenden, der in
der Gegenwart spielt. Doch so gibt der Epilog dem Buch ein
zwar melancholisches, aber versöhnliches Ende.

Miss Blackpool ist Hornby erster Roman nach 5 Jahren, in denen



er hauptsächlich als Drehbuchautor gearbeitet hat. Bleibt die
Hoffnung, dass er damit nicht einen weiteren Schritt „a long
way  down“  macht.  Dennoch:  Enttäuscht  werden  eher  die
eingefleischten  Hornby-Fans  sein,  deren  Erwartungen
zugegebenermaßen sehr hoch hängen. Wer zu „Miss Blackpool“
greift und leichte, gut gemachte Unterhaltung sucht, wird sich
mit diesem Buch nicht schlecht bedient finden.

Nick Hornby: „Miss Blackpool“. Verlag Kiepenheuer und Witsch,
Köln. 429 Seiten, € 19,99.


